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The main tendencies in the urbanization process in Slovakia as well as 
its speciflc features during the last 30 years háve been submitted in this 
páper. The páper gives a brief information of the Urbanization Project of 
the SSR, which is to direct the development of settlement structure in the 
periód till 2.000. A substantial part of the páper is devoted to the analysis 
of supposed effects in realizing the Urbanization Project of the SSR úpon 
the structure of settlement network, settlement function and their hierar
chie arranging, especiaily related to the location of Services. The planned 
arrangement of service centres at the level of the lowest categories of 
the centrál towns (centrál communities) is compared with the data of 
location of the basic establishments of health service and education.

Im Zeitraum nach 1945 machte die Slowakei eine Etappe der aliseitigen in- 
tensiven Entwicklung durch. Der Prozess der Industrialisierung, die Entwick
lung des Verkehrswesens, die Umgestaitung der landwirtschaftiichen Pro- 
duktion und eine Reihe weiterer Faktoren bedingten einen auffallenden Wan- 
del der gesamten soziookonomischen Sphäre. Diese Veränderungen äusser- 
ten sich besonders markant in einigen landschaftlichen Eiementen, zu denen 
auch die Besiedlung gehort. Im Rahmen der Besiedlung, im Einklang mit der 
Entwicklung ihrer Grôssen- und funktionellen Struktur, erwarb der Urba- 
nisierungsprozess eine ständig grôssere Bedeutung.

Allgemein versteht man unter Urbanisierung die Konzentration der Bevol
kerung in den Städten, die statistisch an der Erhôhung des Anteils der Stadt- 
bevolkerung gemessen wird. Gleichzeitig driickt der Begriff Urbanisierung auch 
eine qualitative Veränderung in der Besiedlung, der Ausweitung des sog. 
städtischen Wohnstils aus. Aus der Kompliziertheit und Breite des Inhalts 
dises Begriffes entspringt die Tatsache, dass die Urbanisierung ein Bestand- 
teil des Gegenstandes einer Studie mehrerer wissenschaftlicher Disziplinen 
wurde und sich auch in mehreren Ressorts in den Realisierungsphasen der 
Leitung und des Aufbaus durchsetzt. Der geographische Beitrag in Richtung 
wissenschaftlicher Forschung und Applikation driickt sich am mlesten mlt- 
tels Siedlungsgeographie aus.
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Ein spezifischer Charakterzug des siedlungsgeographischen Zugangs beruht 
neben der rämllchen Anschauung auf Probléme der Urbanisierung und ihrer 
Studie in bezug auf naturliche und sozialokonomische Elemente der Land- 
schaft, auch in der Auswahl der Problematik und der Ziele der Studie. Im 
allgemeinen wurden bisher vor allem die Erkenntnisziele verfolgt und die 
geographischen Arbeiten auf die Erfassung langfristiger Tendenzen der Urba
nisierung in bestimmten Gebieten, auf die Frage der Messung des Urbanisie- 
rungsgrades, die Voraussetzung ihrer Entwicklung und ahnlich gerichtet. Be- 
deutende AufmerkS'amkeit wird den Entwicklungsbedtngungen der Urbanisie
rung, besonders einigen Faktoren okonomischen Charaktere, dem demogra- 
phischem Faktor und besonders dem Einfluss des bestehenden Siedlungsnetzes 
gewidmet. Der Urbanisierungsprozess charakterisiert sich danach in geogra
phischen Publlkationen durch statistische Angaben uber das Anwacbsen der 
Stadtbevolkerung, bzw. uber die Ausbreitung der bebauten Stadtflächen und 
ahnlich. Die Kriterien fur die Bestimmung urbanisierter Gebiete sind sehr vieL 
fältig und die geographische Literatur sondert sie oft aus den Arbeiten uber 
die Urbanisierung aus. Ihr gemeinsamer Zug ist das Problém der Definition 
der Stadt und eine exakte Abgrenzung der Stadt-Umland Region. Ein ziemlich 
breiter Fragenkomplex wird im Zusammenhang mit dem Studium der Äusse- 
rungen und Folgen der Urbanisierung auf die Siedlungsstruktur und die ein- 
zelnen Wirtschaftszweige, bzw. auch auf das Wohn-, Erholungs- und Lebens- 
milieu gelost.

Trotz dieses ziemlich umfangreichen Uberblicks der Problematik, die In der 
geographischen Literatur im Zusammenhang mit dem Urbanisierungsstudium 
erscheint, kann man unmoglich konstatieren, dass ihre geographischen As
pekte in ausreichendem Masse ausgearbeitet sind. Infolge dessen haben sich 
die geographischen Arheiten his jetzt nicht deutlicher in der Applikations- 
sphäre anwenden lassen. Eine gewichtige Aufgabe ist besonders das Studium 
des komplizierten Fragenkomplexes der Urbanisierung ländlicher Räume ein- 
mal Im Stadtumkreis und ein andermal in Konzentrationskernen ländlicher 
Besiedlung.

TENDENZ DES URBANISIBRUNGSPROZESSES IN DER SSR

In der Literatur ílber Geographie und Urbanisierung sind oft Konstatierun- 
gen liber eine sehr zerstiickelte Siedlungsstruktur der Slowakei. Ursache dieses 
Zustandes waren einmal die verschiedenartigen natiirlichen Bedingungen, ein 
andermal spezifische Ziige in der Geschichte des Besiedlungsprozesses. So wie 
die Grundlage fur dle Besiedlung im allgameinen die Verteilung der Siedlun
gen noch wahrend des Feudalismus wurde, so formte sich auch noch in diesem 
Zeitraum die Grundlage des gegenwartlgen Städtenetzes. Allerdlngs haben 
sich von den ehemaligen Feudalsiedlungen bis heute nur kleine materlelle 
Hinterlassenschaften erhalten und diese erscheinen lediglich in den Siedlungs- 
verteilungen und ihren Grundrissanordnungen, weil die iibrigen Anzeichen 
der Besiedlung, besonders ihrer funktionellen und hierarchlschen Struktur, 
aber auch die Materialbestandteile, eine Reihe deutlicher Veränderung durch- 
machten. Jedoch im gesamten späteren Zeitraum blieb eine markante und auch 
durch die Entwicklung nach 1945 konservierte, zerstiickelte Siedlungsstruktur 
erhalten.
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Der Begriff Zerstuckelung bezieht sich jedoch nicht nur auf die ländiiche 
Besiedlung, sondern auf die Besiedlungsstruktur allgemein. In der Arbeit [4] 
wurde in diesem Zusammenhang auf die widerspríichliche Entwicklung unse. 
rer Okonomik und Gesellschaft hingewiesen, die sich zwischen der erreichten 
Stufe der wirtschaftlichen Entwicklung und der nledrigen Konzentration der 
Produktivkräfte und der damit zusammenhangenden niedrigen Stufe der Urba
nisierung äussert. Besonders deutlich blieb in der Slowakei die Entwicklung 
der mittleren und grossen Städte zurťick. Wenngleich sich im Zeitraum von 
1950—1970 die Anzahl der Städte mit uber 10 000 Einwohnern von 25 auf 48 
erhohte und im Jahr 1976 55 Städte erreichte, lebte in diesen Städten im Jahr 
1970 nur 28,6 % der Bevolkerung, in der CSR jedoch bis 43,9 % der Bevolkerung. 
Auf Gemeinden mit mehr ais 5000 Bewohner entfiel nur 37 % der Bevolkerung 
der SSR. Ungunstig fällt auch der Verglelch der Slowakei mit anderen sozia- 
listischen Staaten oder kleineren kapitalistischen Staaten aus. Die Ursache 
dieses Zustandes liegt in der Entwicklung ab der Hälfte des 19. Jahrhunderts, 
die den Beginn einer Wirtschaftsstagnation und in den letzten Jahrzehnten 
wieder ihre intensive Entwicklung kennzeichnet.

Während des gesamten Jahrhunderts bis 1948 fehlten in der Slowakei jedoch 
intensive Prozesse der industriellen und gesellschaftsokonomischen Entwick
lung und deshalb bildeten sich keine Bedingungen fiir eine markantere Urba- 
nisierungsentfaltung. Die Grundvoraussetzung des Städtewachstums — der 
naturliche Zuwachs der Bevolkerung des Landes — wurde in bedeutendem 
Masse fur die Auswanderung verbraucht, die sich in solchen Relationen nur 
bei wenigen Nationen äusserte. Die Städte wurden nicht attraktive Ziele der 
inneren Migration und setzten nicht die Uberbevolkerung des Dorfes herab. 
Deshalb wurden oft Zentren ausgedehnter Gebiete kleine Städte mit einigen 
tausend Einwohnern. Im Fall, dass sie späterhin nicht in einen bedeutenderen 
Ausbau elnbezogen wurden, blieben si bis heute relativ stagnierende Zentren 
des Gebietes, die zu entfernteren hlerarchisch grdsseren Zentren gravitieren. 
Aus dieser Tatsache entsprlngen die Probléme mit der Festlegung der sog. 
Siedlungen von Distriktbedeutung in einigen Teilen der Slowakei.

Nach demographlschen Schätzungen wurde ohne negative okonomische Ein- 
flússe und Emigration auf die Bevdlkerungsentwicklung, die Slowakei im Jahr 
1970 ungefähr 7 Milí. Einwohner erreicht haben, die sich in mehreren Gross- 
städten konzentrieren wurden. Während der jetzigen Situation haben sich je
doch nur zwei derartige Agglomerationen gebildet und erst nach dem Jahr 
2000 wird die Existenz von 6 Siedlungs-Wirtschaftszentren mit mehr ais 100 
Tsd.' Einwohnern angenommen, von ihnen eine mit iiber 500 Tsd. Einwohnern. 
Die historisch bedingte Siedlungsstruktur ist nur einer der Faktoren, welche die 
Notwendigkeit der Veränderung der Entwicklungskonzeption des Siedlungsnet
zes hervorrufen. Das ist jedoch ein bedeutender Faktor, weil dle neue Entwick
lung nach 1945 in vollem Umfang án die Vergangenheit anknlupft und dank 
der Entwicklung des Verkehrswesens, aber auch durch den Einfluss der Tradi- 
tion, begannen unzweckmässlg die ländllchen Siedlungen anzuwachsen. Wenn 
dieser Prozess ohne Riphtungslenkung gelassen wiirde, wurden weiterhin nega
tive Zuge der Siedlungsstruktur zum Ausdruck kommen.

Neben dem angefiihrten Faktor der baulichen Entwicklung bei Siedlungen 
mit gerlnger oder gar keiner Perspektíve, begann in der gegenwärtlgen Perio-
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de ein weiterer Grund fiir die geplante Umgestaitung der Besiedlung zu wir- 
ken und zwar der allgemeine wirtschaftliche Anstieg des gesamten Gebietes 
der SSR, wie auch einzelner Gebiete, womit die Notwendigkeit der Schaffung 
einer entsprechenden hierarchischen Regionalstruktur zusammenhangt. Dabei 
ist es notwendig hervorzuheben, dass in vielen Regionen schon neben der In
dustrie ein bedeutender Anteil am Wachstum des okonomischen Niveaus der 
Landwirtschaft gehort, die ebenso zum Ausgleich der zwischengebietlichen 
okonomischen Unterschiede beitrug. Die Landwirtschaft jedoch durchläuft 
auch bei uns einen deutlichen Konzentrationsprozess, der sich im Wandel der 
Rolle ländlicher Siedlungen in der Organisation landwirtschaftlicher Pro- 
duktion ausdríickt.

Ausser den genannten Faktoren sind wichtige Griinde fiir die Notwendigkeit 
der Umgestaitung der Besiedlung auch die gesamtgesellschaftliche Tendenz 
der Veränderungen des Lebensstiies, die Entwicklung der Dienstleistungen fiir 
die Bevolkerung, die Einhaltung ihrer okonomisch zweckmässigen Verteilung 
und ahnlich. Die Grundlage der gesamten Umgestaitung der Besiedlung oder 
Urbanisierung soli die Konzentration werden. Die Politik der Konzentration, 
abgesteckt ais langfristiges Vorhaben, stosst auf breite Zustimmung der zen
tralen bis ortlichen Organe. Die Städte begannen Plane fiir ein hervorstechen- 
des Wachstum auszuarbeiten. Fur die Sicherung des Zuwachses, den die Städte 
planěn, wiirde jedoch in der Gesamtheit fiir die SSR ein viel hoherer Zuwachs 
der Bevolkerung erforderlich sein, ais man reál annehmen kann. Bis zum Jahr 
2000 erhoht sich nach demographischer Projektierung die Einwohnerzahl der 
Slowakei ungefähr auf 6 Milí., so dass das Wachtum der Städte in Einklang 
mit diesen Zahlen gebracht werden muss. Deshalb muss die Besiedlungs- und 
Urbanisierungsentwicklung vom gesamtterritorialen Gesichtspunkt der SSR 
entsprechend verbindlicher Vorhaben, iiber die Bilanz demographischer Quellen 
operierend, ausgerlchtet werden. Diese Aufgabe solíte das Urbanisierungspro- 
jekt der SSR erfiillen.

URBANISIERUNGSPROJEKT DER SSR

Der erste gewichtige Schritt der Richtungsgebung war die Genehmigung der 
Grundsätze fiir die Ausarbeitung des Projektes im Jahr 1971 [llj. Auf ihrer 
Grundlage verfassten dann die Projektierungs- und Planungsorganisationen 
das Projekt der Urbanisierung fiir die SSR [7], das im Jahr 1976 vorbereitet 
und durch die Regierung der SSR im Jahr 1977 genehmigt wurde. Von der 
siedlungsgeographischen Problematik schliesst das angefiihrte Projekt folgen- 
de Prinzipien ein;
— bis zum Jahr 2000 die Urbanisierungsdynamik der Slowakei so zu erhohen, 

damit in den Siedlungen mit 5000 und mehr Einwohnern mindestens 54 % 
der Bevolkerung der SSR lebt,

— die natiirlichen Zuwächse der Bevolkerung in Schwerpunktsiedlungen, fest
gelegt im Projekt, zu konzentrieren,

— die Entwicklung der bestimmten Makrofunktionen der einzelnen Räume, 
besonders der Wohn- und Industriefunktionszone, sowie auch der Erholungs- 
zone, der Land- und Wasserwirtschaft zu sichern,

— die Urbanisierung in abgesteckten Langs- und Querurbanisierungsachsen
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mit der Entwicklung der festgelegten Punktekonzentrationen zu entwickeln,
— die Urbanisierung bis zum Jahr 2000 so voranzutreiben, dass

a) 6 Siedlungen der Slowakei auf iiber 100 Tsd. Einwohner anwachsen 
(Bratislava, Košice, Banská Bystrica, Nitra, Žilina, Prešov),
b) 6 weitere Agglomerationen räumlich ausgedehnt 100 Tsd. Einwohner 
erreichen und ihre Zentren 40—50 Tsd.,
c) mehr ais 30 weitere Städte iiberschreiten die Einwohnerzahl von 20 Tsd.,

— die Urbanisierung im Rahmen der 13 genehmigten Urbanisierungsregionen 
zu lenken.

Die Realisierung dieser Prinzipien wird im Projekt einmal durch die For- 
mierung der sog. räumlichen Siedlungsstrukturen, ein andermal durch hierar- 
chische Städtenetze, bzw. ihre Agglomerationen gewährleistet.

Ais Gebiete mit der intensivsten Urbanisierung, einer hohen Konzentration 
der Besiedlungsfunktion (Wohnen, Produktion, Verkehr, technische Infrastruk
tur) legte das Projekt die sog. Urbanisierungsachsen fest, wobei ais Nebenachse 
unrichtig auch die siidliche und nächstliegende Trasse zwischen dem Dona- 
utiefland und dem Košicer Becken bestimmt wurde. Ausserdem zum Ziel der 
Integration der administrativen Einheiten — der Kreise zu hoheren Einheiten 
benutzt das Projekt 13 sog. Urbanisierungsregionen, in die das gesamte Gebiet 
der Slowakei aufgegliedert ist. In jedem Gebiet wird die Bildung einer Stadt- 
region mit Priorität, ais Territorium mit der intensivsten Urbanisierung voraus- 
gesetzt. Ausserhalb dieser Region werden in den Urbanisierungsregionen Dis- 
triktzentren in Form sog. Wirtschafts-Siedlungsagglomerationen entwickelt.

Neben räumlichen Besiedlungsstrukturen, also den städtischen Regionen 
und den Wirtschafts-Siedlungsagglomerationen, werden sich in Obereinstim- 
mung mit dem Projekt noch 27 Punktstädte, d. h. Siedlungen ohne bedeutende 
Beziehungen zu den umliegenden Siedlungen entwickeln und 14 weitere Städte 
mit besonderer Funktion (besonders Siedlungen mit dem Statut einer Stadt 
und mit Kurort-Erholungsfunktion).

Die Realisierung des Projektes wird nach Etappen so angenommen, dass 
der beschriebene Zustand bis zum Jahr 2000 erreicht wird. Die geplanten 
Schwerpunktgebiete nehmen jedoch in der Ansiedlung jetzt schon eine ent- 
scheidende Rolle ein. Den bestimmten 13 Städteregionen wird auf der Fläche 
der Slowakei 30,9 % zugeteilt, in ihnen lebt 50,2 % der Einwohner. Am Ende 
der Projektierungsperiode sollen diese Gebiete 4,3 Milí. Einwohner konzentrie
ren, d. h. 72,2 % der Bevolkerung der SSR mit einer durchschnittlichen Bevol- 
kerungsdichte von 228 Einw./km^, gleichen Prozentsatz des Wohnungsfondes 
und 82 % der Arbeitsmdglichketten.

ALLGEMEINE SCHLUSSFOLGERUNGEN ZUR REALISIERUNG 
DES URBANISIERUNGSPROJEKTS DER SSR

Die Realisierung der entworfenen Konzeption zur Urbanisierung greift im 
wesentlichen Ausmasse in alle Bereiche der Besiedlung ein. Die geplante Kon
zentration der Bevolkerung, des Wohnungsfondes und der Arbeitsgelegenheiten 
äussert sich sowohl in der Struktur des Siedlungsnetzes, ais auch in den 
Siedlungsfunktionen und ihrer Hierarchisierung. Zum Beispiel sollen alle drei 
Zentren der Metropolregionen (Bratislava, Košice, Banská Bystrica) In Zu-
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kunft dle Einwohnerzahl von 300 Tsd. ůbersteigen und in ihnen wird sich 
ebenfalls die hochste soziale Infrastruktur konzentrieren. Vom gesamtstaat- 
lichen Gesichtspunkt aus wird ihnen die Funktion von Zentren mit regionaler 
Bedeutung zukommen, was die vierte Stufe in der Hierarchie zentraler Orte 
bedeutet. Die drifte Stufe der zentralen Orte sollen dle Kerne der sozialen 
Infrastruktur darstellen, zu denen schon alle Distriktzentren, zwar nicht ais 
gleichwertige, aber entsprechend der vier Kategorien, gehoren werden.

Die vorgeschlagene Hierarchie der Kerne der sozialen Infrastruktur mit den 
Ergebnissen der siedlungsgeographischen Forschung der Hierarchie zentraler 
Orte zu vergleichen, ist unmoglich, denn in dieser Richtung wurden hisher 
bei uns nur Teilergebnisse erreicht. Zuř Verfiigung stand z. B. fiir das Jahr 
1970 die Klasslfikation der Geschäftszentren, ais einer der grundlegenden 
zeritralen Funktion. Gegeniiber dem Ergebnis dieser Klasslfikation wird ais 
hochstes Zentrum auch Banská Bystrica projektiert und in die zweite Gruppe, 
zu den Städten Žilina, Prešov und Nitra wird auch Trenčín eingeordnet. In den 
iibrigen Kategorien wurden dem Projekt ähnliche Ergebnisse erreicht und alle 
Städte von regionaler Bedeutung wurden im Jahr 1970 ais Geschäftszentren 
identifiziert. Die niedrigste Kategorie von Geschäftszentren schliesst jedoch 
schon die Mehrheit der Städte ein, die im Projekt in dle Gruppe zentraler 
Gemeinden eingeordnet sind.

Dabei werden mehrere kleinere Städte, eine wichtige Funktion der Zentren 
von Geschäftsdiensteleistungen erfullend, eigentlich nur ais Siedlungen mit 
ortlicher Bedeutung oder ais sog. Punktstädte und Siedlungen mit spezleller 
Funktion angesehn, die keine ausgeprägtere Verhindung mit ihrer Umgebung 
entwickelt haben sollen. Dadurch entsteht zwischen dem Projekt und dem 
Netz der zentralen Orte eine Disproportion, insofern man nicht die Moglich- 
keit einer Abhängigkeit eines so ausgedehnten Gebietes vom Besuch zu Dien- 
stleistungseinrichtungen in die benachbarten Distriktsiedlungen annehmen 
kann. Die Kategorie sog. Punktstädte und Siedlungen mit spezieller Funktion 
ist deshalb unumgänglich in das System zentraler Orte an das entsprechende 
hierarchlsche Niveau und mit angemessenem Hinterland elnzuglledern. Daraus 
ergibt sich die Notwendigkeit, die Kapazität der materialtechnischen Basis 
der Dienstleistungen breiter ais nur fiir den Bedarf der Einwohner dieser 
Siedlungen zu dimensieren und dle gesamte potentlelle Žahl ihrer Benutzer 
in Betracht zu ziehen. Beispiele von Siedlungen, die schon ein ausgebildetes 
Hinterland auf der Stufe, die sich den Siedlungen mit Distriktbedeutung 
nähert, haben, sind z. B. Vráble, Turčianske Teplice, Kremnica und Stropkov. 
Die aktuelle Notwendigkeit ihrer Schaffung äussert sich aus räumlichen 
Grtinden deutlich hei Detva, Turzovka, Glrlatovce und mehreren weiteren 
Städten.

Trotz korrigierender Bemerkungen, die sich aus den Ergebnissen des Stu- 
diums der Geschäftseinrlchtungen ergeben, kann man der Feststellung zustim- 
men, dass durch die Realisierung des Urbanisierungsprojektes sich deutlich 
die Hierarchie des jetzigen Siedlungsnetzes ändert. Neben Einfliissen auf das 
System zentraler Orte verzeichnen sich markante Änderungen in der länd- 
lichen Besiedlung. Bei gegenwärtigem nattirlichem Zuwachs der Bevolkerung 
und durch ständige Migrationsabnahme in der Tschechischen Sozlalistischen 
Republik wird ein bedeutender Teil des Anwachsens der Städte durch Ver-
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schiebung der ländlichen Bevolkerung gesichert werden. Schon in der Gegen. 
wart äussert sich in einigen kommunikativ weinger zugänglichen Gemeinden, 
wie auch in Bereichen zerstreuter Besiedlung eine Bevolkerungsabnahme. 
Trotzdem bezeugt das bisherige Wachstum der ländlichen Gemeinden nicht, 
dass es sich deutlicher dem projektierten Trend nähert. Besonders gewichtig 
ist vor allem die bauliche Entwicklung der ländllchen Räume, auch wenn 
diese nicht in dle ausgesonderten räumlichen Siedlungsstrukturen und Wirt- 
schafts-Siedlungsagglomerationen gehoren. Dabei wird man nur einen Teil dieser 
Orte fiir Erholungs- und Touristlkzwecke ausnutzen konnen. Ein relativ wert- 
voller Wohnungsfond wird zweifelsohne grosstenteils weiterhin zu Wohnungs- 
zwecken dienen und man wird ihm keine Ersatzfunktion zuordnen konnen. 
Ausserdem ist es erforderlich, fiir eine längere Zeit noch den Einfluss der 
Tradition und subjektiver Aspekte bei der Auswahl des Wohnortes, die beson
ders im Zusammenhang mit der Qualität des Wohnmllieus in den Vordergrund 
treten, zu berucksichtigen. Bei der Beurteilung der Fragen der Besiedlungs
struktur und ihrer Konzeption ist es notwendig, in unseren Verhältnissen auch 
die Tatsache zu berucksichtigen, dass die reále Bevolkerungskonzentration in 
urbanisierten Gebieten in bedeutendem Masse oft durch die Verhindung der 
Orte verzerrt wird. Infolge dessen verbessert sich scheinbar die Besiedlungs
struktur statistisch gemessen an der Einwohnerzahl. In der Realität jedoch 
wird die Erhôhung der Einwohnerzahl vieler administrativer Einheiten nur 
durch Zusammenschluss mehrerer voneinander oft ziemlich entfernter Sied
lungen erreicht. Solch ein Verfahren ist nur in der Umgebung grosserer Städte 
begrundet, wodurch der Raum fur die bauliche Entwicklung sichergestellt 
wird. Jedoch hat die Verhindung vieler ländlicher Gemeinden nur die Verein- 
fachung der Administratlon, die Bildung eine Nationalausschusses fiir eine 
grôssere Einwohnerzahl, zum Ziel. Da dieser Prozess vom Bezirksnationalaus- 
schuss geleltet wird, erstreckt er sich nicht einheitlich auf das gesamte Gebiet 
der SSR. Deshalb erweist sich dle Notwendigkeit die Verelnlgung der Gemein
den nur auf Fälle ihres wirklichen baulichen Zusammenschlusses zu beschrän- 
ken, weil die jetzige Entwicklung zur Reduzierung der Anzahl der Gemeinden 
auf dle Anzahl der zentralen und Distriktsiedlungen fiihren kónnte. Ein Aus- 
gangspunkt kann z. B. die Bildung gemeinsamer Ortsnationalausschusse fiir 
mehrere Gemeinden sein, die jedoch ais selbständige Einheiten verbleiben. 
Damit bleibt ihr Name erhalten, die Môglichkeit einer detallllerteren Orien. 
tierung im Gelände bleibt bestehen und vor allem werden territorial detail- 
liertere statistische Unterlagen zur Verfugung stehen, was fiir dle Siedlungs
geographie besondere Bedeutung hat. Dabei diirfen jedoch die Wirkungsbe- 
reiche der Ortsnationalausschusse nicht liberdimensioniert werden, da hinsicht- 
lich der Häufigkeit der Benutzung ihrer Dienstleistung durch die Burger die 
Grenze des rentablen Besuches eingehalten werden muss. Nach einigen Alter- 
nativvorschlägen der neuen administrativen Aufteilungen soli z. B. die Anzahl 
der Siedlungen des Nationalusschusses bedeutend kleiner sein ais die Žahl 
der Zentren ortlicher Bedeutung [9].

Das Urbanisierungsprojekt wird in breitem Masse auch die Produktionsent- 
wicklung beriihren und ihre Ubereinstimmung mit der Grundfunktion der 
Siedlung, dem Wohnen. In dieser Richtung, besonders vom Standpunkt des 
Schutzes des Wohngebietes, aber auch der Benutzung des Bodenfondes, soli
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die zweckmässige Verteilung neuer Industriekapazitäten, wie aucfi der land^ 
wirschaftlichen Grossproduktion, gesichert werden. Zwecks Ausnut-zung koope- 
rativer Beziehungen soli die territoriale Spezialisierung der Industrie reali- 
siert werden und die umfangreiche organisatorische Umgestaitung durchläuft 
auch die Landwirtschaft. Die Konzentration der Pflanzenproduktion wird auch 
auf die Begriindung des heutigen dichten Netzes der ländlichen Siedlungen 
Einfluss ausiiben, von denen viele schon jetzt administrativ zur Stagnation 
und Reduktion ihrer Grosse hestimmt sind. Aus der angefuhrten Problematik 
wird es erforderlich sein, die Môglichkeit der Konzentrierung der Arbeitsgele
genheiten bis žu 82 % in städtischen Regionen zu erforschen, wenn ein hedeu- 
tender Teil der Bevolkerung weiterhin in Städten, ausserhalb dieser Regionen 
und wahrcheinlich auch in ländlichen Siedlungen wohnen wird. Solch eine 
deutliche Konzentration von Arbeitsgelegenheiten, die noch um, 10 % die Bevol- 
kerungskonzentration iiberhoht, wiirde weiterhin eine beträchtliche Pendel
wanderung aufrechterhalten.

Dabei muss man annehmen, dass ausser einigen grundlegenden Berufs- 
branchen es in den ländlichen Gebieten haupsächlich Arbeitsgelegenheiten in 
der Landwirtschaft sind. Die Beschäftigung in der Industrie solíte sich jedoch 
hinsichtlich des Einflusses auf das Lebensmilieu nicht nahezu ausschliesslich 
in den Wohngegenden konzentrieren.

Bei konkreter Realisierung des Urbanisierungsprojekts wird man also genau 
den Prezess der tatsächlichen Bevolkerungskonzentration in den Städten ver- 
folgen miissen und von ihm die sog. statistische Urbanisierung trennen, die 
sich nur infolge administrativer Regelung der Gemeinden äussert. Eine wich
tige Aufgabe der Siedlungsgeographie wird ebenfalls die Auswertung des Ver- 
laufes der vorgeschlagenen Urbanisierungsachsen und der geplanten Kerne 
der sozialen Infrastruktur sein. Das Projekt z. B. bewahrt weiterhin die schon 
jetzt vom Standpunkt der Dienstleistungseinrtchtungen unzureichend saturier- 
ten Gebiete, wie die Umgebung von Senica, den Raum zwischen Nitra und Lu
čenec, sowie zwischen Lučenec und Košice. Besonders deutlich tritt in diesem 
Zusammenhang das Problém der Kreuzung VOn Urbanisierungsachsen im Raum 
Šahy — Dudince auf, wo wenigstens ein durchschnittlich bedeutendes Zen
trum fehlt, weil Levice, Krupina, Šahy und Velký Křtíš es nich werden. Eine 
weitere Aufgabe wird die Auswertung der Auswahl von zentralen Gemeinden, 
also der zentralen Orte im Rahmen ländlicher Räume sein und ihr Vergleich 
mit dem Verteilungstrend grundlegender zentraler Funktionen.

In ländlichen Räumen und das auch in denen, die ein Bestandteil der räum
lichen Siedlungsstrukturen und der Siedlungagglomeration werden, bleibt vom 
Aspekt zentraler Funktionen die entscheidende Bedeutung zentraler Gemein
den, d. h. Siedlungen von ortlicher Bedeutung, erhalten. Ihr Netz beginnt sich 
schon in der gegenwärtigen Entwicklungsetappe der Siedlungsstruktur deutlich 
zu offenbaren. In diesen Gemeinden konzentrieren sich die Dienstleistungs- 
einrichtungen in annähernder Abhängigkeit von der Einwohnerzahl des gesam
ten Einzugsgebietes, wobei man ebenfalls den Einfluss der Grosse der ange- 
schlossenen Gemeinden beobachten kann. In einigen Gebieten z. B. formen 
sich Zentrumspaare, die sich gegensitig in zentralen Funktion ergänzen. Ein 
besonderes Problém entsteht an einigen Stellen an den Grenzen der Kreise, da 
die Grenzen die Einflusssphäre zentraler Ortschaften storen konnen. In diesen
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T a b e 11 e 1
Elementareinrichtung der zentralen Ortschaften in der SSR

Gebiet
Anzahl der 
zentralen 

Ortschaften

Anzahl der 
Ortschaften mit 
einem Gesund- 
heitszentrum

Anzahl der 
Ortschaften 

mit ZDS 1—9

SSR 668 685 942
Bratisiava 1 1 1
Westslowakischer Bez. 239 268 359
Mittelslow. Bez. 224 224 296
Ostslow. Bez. 204 192 288

Fällen gelten die Sphären nur fiir Dienstleistungen mit begrenzter Wirkung 
[Gesundhelts-, Sctiulwesen), während die anderen sich dem naturlichen Ein- 
zugsgebiet auch ausserhalb des Kreises anpassen.

Zwecks Feststellung der gegenwärtigen Konzentrationsstufe von grudlegen- 
den Dienstleistungseinrichtungen in zentralen Gemeinden haben wir die Ver
teilung zweier Einrlchtungsarten und zentraler Gemeinden auf dem Territo
rium der Slowakei verglichen, Die Anzahl der zentralen Gemeinden wurde 
aus dem Urbanisierungsprojekt der SSR [7] ubernommen. Weiterhin haben wir 
Orte ermittelt, in denen im J. 1975 ein Distriktsgesundheitszentrum und eine 
vellständige 9-jährige Grundschule errichtet wurden. Die Bilanz dieses Ver- 
gleiches zeigt nach Bezirken folgende Tabelle.

Schon die alleinige Anzahl der Orte mit dem Vorkommen der angefuhrten 
Einrichtungen deutet an, dass die Disproportionen gegeniiber dem geplanten 
Zustand sich bisher in der Gesundheitseinrichtung äussern. Wenngleich die 
Gesamtzahl der Orte, die Zentren der Gesundheitsbereiche sind, hôher liegt als 
die Zahl der zentralen Gemeinden, hat daran nur der Westslowakische Bezirk 
Verdienst. In der iibrigen Bezirken, besonders in der Ostslowakei fehlt noch 
mehreren zentralen Gemeinden diese Art der Einrichtungen und die Gesund
heitsbereiche sind grôsser als die Bereiche der zentralen Gemeinden. Diese 
Tatsache sticht klar hervor, wenn wir direkt die Verteilung der angefuhrten 
Einrichtungen und der zentralen Gemeinden vergleichen. Demgegeníiber liegt 
das Vorkommen der Gemienden mit vollorganisierter Grundschule wesentlich 
hoher als die Anzahl zentraler Gemeinden. Die Lokalisierung der Schulen 
richtet sich in grôsserem Masse nach der Grosse der Siedlungen, so dass auch 
die Grenzen der Schulbereiche sich von den zentralen unterscheiden. Im Durch- 
schnitt treten fast in jedem dritten Bereich des zentralen Ortes zwei Schul
bereiche auf.

Von den iibrigen Arten der sozialen Infrastruktur hat die Verteilung der 
Einzelhandelseinrichtungen die engste Beziehung zur gegebener Problematik. 
Ihr Netz passt sich allmählich den Forderungen der rationellen Verteilung in 
Beziehung zur potentiellen Zahl der Kunden an, d. h. sie kann ebenfalls nicht 
vollständig der Siedlungsstruktur entsprechen. Ein bestimmtes Kennzeichen 
der Bindung an den zentralen Ort ist die Schaffung von Einkaufszentren, bzw. 
Kaufhallen, die jedoch noch in der Anfangsphase ihrer Verbreitung stehen
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und auf dem Territorium der Slowakei äussern sich in ihrer Anzahl deut
liche Unterschiede.

Trotz der angefuhrten Bemerkungen kann m-an insgesamt konstatieren, dass 
die vorgeschlagene Entwicklung der Siedlungsstruktur in den ländlichen Räu
men vom Aspekt der Erfiillung zentraler Funktionen in den Grundzugen mit 
dem gegenwärtigen Zustand der Verteilung grosserer ländlicher Gemeinden, 
den Hauptausstattungsarten der sozialen Infrastruktur und mit den reálen 
Voraussetzungen der ausgewählten Siedlungen fúr dle Erfullung zentraler 
Funktionen auf der Grundstufe, iibereinstimmt. In einigen Fällen verlangt die 
Entwicklung slcher kleinere Korrekturen der Grenzen der Einzugsgebiete, 
man solíte jedoch nicht die unbegriindete Zusammenschliessung der Gemein
den und die starké Vergrôsserung von administrativen Einheiten und Einzugs- 
gebieten in dicht besiedelten Gegenden fortsetzen.
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Štefan Očovský

NIEKTORÉ SlDELNOGEOGRAFICKÉ ASPEKTY PLÁNOVACÍCH KONCEPCIÍ 
URBANIZÁCIE SLOVENSKA

Referát načrtáva niekoľko problémov, ktoré treba riešiť v sídelnej geografii v sú
vislosti s realizáciou prijatej koncepcie urbanizácie Slovenska v budúcom období. 
V jeho úvodnej časti sa popri niekoľkých poznámikach o problematike urbanizácie 
stručne charakterizujú hlavné tendencie urbanizačného procesu na Slovensku a jeho 
špecifické črty v období po r. 1945. Nasleduje krátka informácia o vlastnom Projekte 
urbanizácie SSR, ktorý má usmerňovať vývoj sídelnej štruktúry v niektorých etapách 
do r. 2000. V súlade s ním sa majú koncentrovať prírastky obyvateľstva do vybraných 
ťažiskových sídel, dalej v sídlach s 5000 a viac obyvateľmi má byť najmenej 54 % 
obyvateľstva SSR, 6 miest má mať viac ako 100 tis. obyvateľov atd.

Realizácia navrhnutej koncepcie urbanizácie podstatnou mierou zasiahne všetky
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stránky osídlenia. Plánovaná koncentrácia obyvateľstva, bytového fondu, pracovných 
príležitostí sa prejaví v štruktúre sídelnej siete, vo funkciách sídel a v ich hierarchi- 
zácii, preto sa hlavná časť referátu zaoberá rozborom dôsledkov, ktoré sa prejavia 
v osídlení realizáciou Projektu urbanizácie SSR, najmä vo vzťahu k rozmiestneniu 
zariadení služieb, pričom sa poukazuje na viaceré sídelné javy, ktoré sa doteraz ne
vyvíjajú v súlade s projektom. Napríklad doterajší vzrast obyvateľstva vidieckych 
obcí nesvedčí o tom, že sa výraznejšie priblíži k projektovanému trendu. Pri posu
dzovaní štruktúry osídlenia treba prihliadať aj na skutočnosť, že reálnu koncentráciu 
obyvateľstva v urbanizovaných územiach v značnej miere skresľuje časté administra
tívne zlučovanie ohcí, čím sa zdanlivo zlepšuje štruktúra osídlenia štatisticky meraná 
počtom obyvateľov.

Vo vidieckych priestoroch sa z aspektu centrálnych funkcií zachováva rozhodujúci 
význam strediskových obcí. Za účelom zistenia súčasného stupňa koncentrácie zaria
dení základných služieb v strediskových obciach sme porovnali ich rozmiestnenie 
s údajmi o výskyte základných zariadení zdravotníctva a školstva (tab. 1]. Z ostat
ných druhov občianskej vybaveností najviac súvisí s danou problematikou rozmiestne
nia maloobchodných zariadení.

Napriek niektorým potrebám korigovania návrhu rozvoja urbanizácie Slovenska 
možno z aspektu plnenia centrálnych funkcií konštatovať, že predpokladaný vývoj 
štruktúry osídlenia vo vidieckych priestoroch v zásade nadväzuje na súčasné roz
miestnenie väčších vidieckych sídel, hlavných druhov zariadení občianskej vybave
nosti i s reálnymi predpokladmi vybraných sídel pre plnenie základných centrálnych 
funkcií.

Tab. 1. Základná vybavenosť strediskových obcí v SSR.

IllTe(j)aH O v o B c K H

HEKOTOPHE ACnEKTH rEOrPAOHH HACEJIEHHEIX nYHKTOB 
B nJIAHHPOBOMHHX KOHUEniíHHX yPEAKHSAI^HH CJIOBAKHH

B flOKjiaae aarparuBacTca HecKOJiBKO iipoôjieM, Koropsie HeoôxoauMO peuiatB b reorpa^mi 
HacejieHHBix nyHKxOB b CBaan c EHeapemieM b aíH3Hb (b GjiHUíauiiieM 6y.aymeM) npHHHXoií 
KOHuenuuH ypúaHHaauHH CjioBaKnn. B navajie noKjiaaa, napauy c neKoxopBiMH upHMevaHmiMH 
K npoÚJieMaxHKe ypSaHusapaH, KopoxKo xapaKxepuayioxcH xaaBHbie xeHaenuHH npouecca yp6a- 
HHaauuH CjiOBaKHu h ero cneuH£j)HveCKHe ocoÚeHHOcxn b nepiíoa nocjie 1945 r. PlepeqHcjiaioxca 
xaKsce HeKoxoptie CBesenua o IlpoeKxe ypúaHuaauHH CCP, KoxopBiii aBjíaexca pyKOBOaaiuH.M 
aoKyMCHXOM oxaeabHMX axanoB paaBHXua cxpyKxypbi HacejieuHbix nyuKXOB ao 2000 r. Coraac- 
HO axoMy npoeKxy npnpocx HaceaeuHa aoa)KeH KOHueHxpupoBaxbca b HaúpaHHbix uenxpax, 
aaaee b HaceaeHHbix nyuKxax c VHCaoM aíHxeaeô 5000 n 6oaee aoaaíHO cocpeaoxovnxbca ne 
Menee 54% Haceaeuna CCP, vncao a<HxeaeH mecxH ropoaoB aoajKHo npeBbiciixb 100 000 Hxa.

OcymecxBaeHue npeaao»eHHOH f:oHuenuHH ypúaHuaaiTHH cymecxBCHHbiM oúpaaoM Kocnexca 
Bcex npoúaeM aaceaeHHa. llaaHHpyeMaa KOHuenxpauua naceaeHHa, >Knaoro <jiOHaa h pado^Hx 
Mecx oxpaaHXCH b cxpyKxype cexH HaceaeuHbix nyuKXOB, b $yHKUHH HaceaeHHbix nyHKxOB h b hx 
noapaaaeaeHHH. IloaxOMy b aoKaaae asxop yaeaaex BHHMaHHe, xaaBHbiM odpaaoM, nocaea- 
cxBHaM, Koxopbie aoa>KHa Bi.i3Baxb peaaHaauna IlpoeKXa ypdaHHsauHH CCP — ocodeHHO uxo 
KacaexcH pasMeiueuH.q odbeKxoB ycayr. OauoBpeMeHHo oxMeqaexca paa HBaeHHÔ, Koxopbie ao 
CHX nop He pasBHBaioxcH b coraacoBaHHOcxn c axiiM npoeKioM. HanpHMep, yseaHqeHHe Koau- 
qecxBa jKHxeaeň naceaeHHbix iiyHKXOB ceabCKoro xuna, naúaioaaeMoe ao chx nop, ne noaxBepacaaex 
$aKx, qxo OHO npHdansHxca k npoeKXHpoBaHiibiM noKasaxeaaM. lipu oiienKe cxpyKxypbi pacce-
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jieHHa HCOÔxoaiiMO yHHTbiEaxb qio aeHCTBUTeJibHyio KOHueHipauHio HacejieHHH b yp6a-
HH30BaHHbix oÔJiacTbHX B 3HaHHTejibH0H Mcpe HapyuiaK)! HacTbie cjiy^iaH anMHHHCxpaTHBHoro 
oÔBejiHHeHHH HacejieHHbix nyHKTOB. Ohkthbho 3thm yjiyqmaexcH cxpyKxypa paccejiCHHH, cxaxii- 
cxH^ecKH onpeflejiaeMaH hhcjiom acHxejieň.

C acncKxa uenxpajibHbix ^^ynKunň b cejibCKoň MecxHocxH coxpaHnexca pemaiomee SHa^enife 
iíCHTpoB paôoHHoro sHaneHHH. B uejiax nojiyqcHHa coBpeMeHHoro noKa3axejia Mepbi KoimeHxpa- 
UHH oÔBeKXOB n aaseflCHHii oCHOBHbix bh;xob ycjiyr jiJifí nacejieHHH b bxhx ueHxpax, Mbi cpas- 
HHJIH HX paSMemeHHe c ÄaHHbIMH o6 OCHOBHblX SaBe^eHHHX SÄpaBOOXpaHCHHÄ H o6pa30BaHHH 
(xaôJiKua 1). CpeflH ocxajibHbix bkhob ycjiyr HacejicHnio k ;iaHHOH npoÔJienaxHKe Han6o;iee 

• xecHO oxHOCHxca pa3MemeHHe nyHKXOB Mej[Kopo3HHqHoň xoproBjíH.
HecMOXpa na xo, hto IlpoeKx ypôaHHsauHH CCP HyxíjiaexcH b neKOxopbix KoppeKxypax, 

c XOHKH SpeHHH UeHXpaJIbHblX (J)yHKUHH MO*HO OXMCXHXb, ^XO HaMe^íaCMOe pa3BHXHe CXpyKXypbl 
3ace:iieHHÄ cejibCKoň mccxhocxh b ochobhom cor/tacyexcÄ c coBpeMeHHbiM pasMemeHHCM 6o;iee 
KpynHbix HaceJieHHbix nyHKXOB cejíbCKoro XHna, xjiaBHbix bhäob ycjiyr nacejieHHH, a xaKH<e
c peajibiibiMH npennocLijiKaMii iiaOpanuLix Hace.xeHKbix nyHKxoB, ao.x»<Hbrx EbinojiHaxb ochob- 
Hbie iíCHxpajibHbie (^yHKííHH.

Ta5. L OcHOBHbie SHati ycjiyr iíenxpoB paňoHHoro snaqeHHH CCP.
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